
Bemerknngen über Räderthiere.

Von

Professor l'crdiuand Cobn in Breslau.

Hierzu Tafel XIII.

Seil der Veröffentlichung meines Aufsalzes U l)er Forlpfla n zung
der Rädert liiere (Zeilsclir. f. wissensch. Zoologie VU. Bd. 4. Heft. ISSS)

ist llber diesen Gegenstand eine Arbeit von Gosse erschienen : Oii Ihe

dioiceous characler of Ihe Rotifera, von welcher mir nur ein kurzer Aus-
zug in den Annais of natural hislory Ocl. 1 S.'iG p. 333 zu Gesicht gekotumen

isl; es werden darin die Miinnchen vieler Brachionusailen : B. Pala, rubens,

aniphiceros, Bakeri, Dorcas, iMUlleri, so wie von Asplanchna Brighuvcllii,

Gosse ') (Noton'iniala anglica Dalryniple) A. priodonta Gosse, Synchaeta

tren)ula , Polyarlhra platyptera , Sacculus viridis und Melicerla ringens

erwähnt. Ausserdem hniteydig im letzten Bande von Müllers Archiv 1857,

S. 40 i meine Angaben über die Männchen vonHydalina senta in einzelnen

Details berichtigt. DerHauptpunkl, in welchem unsere Darstellungen die-

ser Thierchen auseinandergehen, isl der, dass ich bei linleroplea, wie

dies bei den Asplanchna- (Notommata-) Miinnchen angenommen wird, jede

Spur eines Darmkanals in Abrede gestellt hatte, wiihrcnd Leijdig erklärt,

dass der Nahrungskanal bei denselben in verkUmmciler Weise zugegen

sei. Ich halle nämlich dem Hoden eine dicke Wand zugeschrielien, die

1) Der Mangel eines Darms und .\flers, welcher bekannilich Nolomniata anglica <

Dalr. und N. Sicboldii Loydi^', so wie N. Myrmileo (nach Leydig) charaktcrisirt,

ist o(Ienl)ar ein so wichliges und wesentliches ünlerscheidunssnierkmal, dass er

die fjenerische Trennung dieser Thiere von den iilingen Nolommalaarten er-

heischt ; ich habe daher den bczi-ichnendcn N:tinen : Asplanchna, der von

Gosse (\nn ofnat. hisl. ISliOj herriilirt, adoptirl. Ohne Zweifel werden auch noch

mehrere Gattungen von dem allen Genus Notommata abj:ey.weigt werden müs-

sen, da dieses sehr verschiedene Typen vereint. Ascnniorpha l'erty, wozu die-

ser Autor die Notommata anglica rechnet, isl nacli iei/diVir von letzlerer sene-

risch vcrscbiedea.
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I vorn in ein lireiles, nacli der Slirnwand verlaufendes B;ind, den Stis-

isor teslis, verlängere; Leydig erklärt dieses Band für das »zweifellose

limenl de? Nahrungsschlauclis, der genau nach jener Stelle des Rader-

. ins sich hinziehe, wo bei den Weibchen die Mundöffnung liegt, hinler-

1 IS aber sich bis zurKloakenöffnung erstrecke. « Trotz dieser verschie-

! 'n Auffassung sind jedoch unsre Beobachtungen, wie auch die Zeich-

nen beweisen, in wesentlicher Uebereinstiminung; denn auch Leydig

^s zugestehen, dass das fragliche Gebilde sich morphologisch nur als ein

d belrachlen lasst, da weder von einer MundöHhung, noch von einem

. iiiss, noch von den appendicultiren Verdauungsdrüsen, noch endlich von

tiiiLT Höhlung im Innern des nNnhrungsschlauches« die geringste Spur

ijanden ist; daher ist auch niemals farbige Nahrung im Innern jenes

jins \orhandon, obwohl dies Ehrenherf/ abbildete; ein solches Band
I Bestimmtheit für den verkümmerten Nahrungskanal« zu erklären,

. jle nur die Enlwickelungsgeschichio rechtfertigen, die aber liishcr

nuch nicht bis zu dieser Vollständigkeit sich hat verfolgen lassen.

Die Wand des Hodens halle ich für conlractil erklärt, nicht sowohl

I ich direct eine Zusainmenziehung beobachtet, sondern weil ich nicht

... ^reifen kann, wie sonst der Same bei der Begattung ausgespritzt wer-

den soll; Leydig stellt die Contractililät in Abrede; da es mir jetzt an
" icrial zur Prüfung fehlt, muss ich dies dahin gestellt sein lassen. Das-

• • muss i(.h mit den Berichtigungen tluin, welche Leydig meiner Dar-
lung einzelner Slruclurverhällnisse bei der weiblichen llydalir.a ange-

iii.Mi liess; so weicht z. B. meine Darstellung des Wirbelorgans von

der Leydigl,^cYtpn darin ab, dass ich innerhalb »der den vorderen Band
nnunterbrochen umsäumenden Reihe sehr langer und feiner Wimpern,

«

die zweite innere Reihe der griffelartigen Borsten nicht in einer ununter-

brochenen Linie, wie dies Leydig beobachtete, sondern zu Bündeln zu-
saDiraengcslelll auffasste, wie dies auch Ehrenberg und Dujardin gethan

ballen. Ich will gern glauben, dass ein in diesem schwierigen liebielo der

Untersuchung so geUbier Forscher, wie Leydig, manche Einzelheil richti-

ger aufzufassen vermoi-hte, als ich es im Stande war.

.Nur in Bezug auf einen l'unkl halle ich eine Bemerkung für nölhig.

Leydig beharrl bei seiner Aussage, dass der Schlund der Rotalorien nie

mit Wimpern ausgekleidet sei, und erklärt meine entgegenstehende An-
gab« bei Brachionus daraus, dass ich fälschlich die starke Wimperung am
Anfange des Magens in den Schlund verlegt habe. Hiergegen muss ich

erwidern, dass im Schlund von Brachionus unzweifelhaft ein cigenlhUm-

liches Flimmerphäiiutnen slatltiniiet. Dass dieses Flimmern von S(^hlagon-

den Wimpern veranlasst sei, will ich nicht mit Bestimmtheit behaufilen
;

denn die Krscheinuiig im .Schlünde von Brachionus isl so eigenlhUmlicher

Art, dd'.s sie sich mit der Bewimperung des Magens und Darmes nicht

|V(>rwetliseln lässt ; sie erinnert weniger an das Spii'l ha.irfiJrmigcr Wim-
norn, als an das I jidullien riiui' l'Unimerniunibraii : man beubaihtct stets
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2— 4 Weilen, wie bei den »Zitterorganen,« Ein iihnliclies Flimnierpha-

nomen beobachlele ich im Schlünde eines interessanten Häderlliieres,

welclies ich im vorigen Jahre zahlreich in einem Glase mit Wasserpflanzen

auffand, und das mit Nolommala vermicularisDuj. und i\ lardigradaLey-

dig, insbesondere aber mit Notommata roseola Pcrly und Lindia torulosa

Duj. viele Vorgleichungspunkte darbietet. Das Thier (Fig. 1, 2) ist Über
%'" lang, von cylindrischer wurniforniioer Gcbiall, Kopf und Hals durch

Faltungen derCuticula abgelheilt, und ebenso dei Hauch durch eine grös-

sere Anzahl von Querfaltungon in Seguienle geuissermaasseu gegliedert;

ich zahlte im Ganzen 8 bis 10 Segmente; das liallikugelig abgerundete

Schwanz- oder Fussende läuft in 2 kurze kegelförmige Zehen aus; die

Farbe des Körpers ist g o 1 b rö l h 1 i c h.

Das Kopfende ist gewöhnlich, so lange das Thier langsam kriecht,

halbkreisförmig abgerundet, ohne sichtbare Wimpern ; wenn das Thier-

chen aber schwimmt, so entfaltet es zu beiden Seilen des Kopfes je ein,

bis dahin eingeslQlptes, keulenförinigcs Wirbelorgau, welches einem klei-

nen, auf schmalem Stiele stehenden Bade gleicht (Fig. 2 w). Die Ana-
tomie des Thierchens stimmt im Wesentlichen mit der von Notommata
tardigrada Leydig und N. vermicularis Duj. Qherein. Eine halbkreisför-

mige Mundspalte fuhrt zu dem lang cylindrischen Schlundkopf {skj, dessen

Muskeln ein höchst cigenthUmlich gebautes Gcbiss in Bewegung setzen;

es besteht, so wie ich es auffasse, aus drei nadeiförmigen Chilinsttlcken:

jedes dieserSlUcke lauft nach hinten in eine kopfförmig abgerundete Spitze

aus; nach vorn gabelt es sieh in zwei zangenartig gebogene, spitze uivi

lange Zähne, welche an ihrer Basis seitlich in einen ohrorligen Zipfel ver-

längert sind, so dass sie in ihrer Gestalt an Pfeilspitzen erinnern; diese

drei ChilinslUcke sind im Kreise um die Oeffnung des Schlundkopfes ge-

stellt (Fig. 3) ; nach hinten schüesst sich an den Schlundkopf die ziemlich

lange Speiseröhre, in welcher ich die schon oben erwähnten Fümmer-
wcllen mit der grösslen Deutlichkeit beobachtete (Fig. 2 s). An einem

Tbiere (vielleicht einem ab.sterbenden) war das Flimmern in der Speise-

röhre nicht bemerkbar; diese selbst aber erschien als ein deutlicher Ka-

nal, der inmehrere Querfalten gelegt war, ähnlich den Hingen einer

Luftröhre (Fig.! .?). Ir, welcher Weise diese Fallen der Schlundröhre das

eigenthUmliche Flimmerpbänomen veranlassen , vermijclile ich nicht mit

Entschiedenheil anzugeben. Auch bei Notommata saccigera spricht £Aren-

berg von einer »zitternden Kieme,« welche Lei/dig für Querfalton des

Schlunds erklärt; Leydig selbst erwähnt dieselben auch von Notommata

cenlrura.

Der Darmkanal unseres Thieres ist sehr lang und schmal, geradlinigt

(Fig. 1 , 2 m), und endet vor der Schwanzwurzel in die Kloake ; er ist

von gelblicher Farbe; am vordem Ende des Darmes sitzen die beiden

farblosenkonisehen Magendrüsen, demSchlundkopfanliegend (Fig. I, imd).

Unterhalb des Darms mündet in die Kloake die verhallnissmUssig kleine
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conlraclile DIase [cb]; die Zilterorganc liabe idi übersehon ; sie waren

wulil von den Eingeweidon verdeckt. Ebenfalls unterhalb d-s Darms

liegt der Eierstock (c!, «elclier wnlzenförinig fast bis zum Sclilundkopf

hinaufsteigt, und in dem grosse glatte Eier sich entwickeln; der ganze

hinlere Körpertlieil erinnert an dieOrganisation der Philodinaecn. Eigen-

IhUmlich ist das Ceniralorgan des Nervensystems: man bemerkt unter

dem Blicken einen langen walzenförmigen Beutel {g), der an der Stirn

fast bis zum Ursprung des Magens liiiiab reicht und den Schlundkopf ver-

deckt; an seinem hintern Ende ist deiselbe kugelig ai)gerundel und zeigt

hier bei jungen Exemplaren einen rotheii Augendeck; im Alter verliert

ich Jedoch die rolhe Färbung, und statt des-icn zeigt sich ein seh war-
er Fleck (A), biriter dem ein mit dunkeln, stark Licht brechenden

lOrnchen gefülltes Säckchen (sacculus ccrebralis, Kalkbeutel, Ehrb.) liegt,

e dJes\ou Elirenherg nnilLei/dig bei inchrernXotommai.aarlen beobachtet

urde ; dieser nKa Ik beule!« erscheint bei durchgehendem fjchle un-
urchsichlig schwarz, bei reflectirtem dagegen, -nie schon Leijdig evwähnt,

issglänzend. Der »Kalkbeulelo sitzt unmittelbar auf dem Piginentfleck,

D oft verdeckend, und ist selbst wieder mit breiler Basis auf dem
imsack befestigt.

Die systematische Bestimmung dieses interessanten Thierehens bietet

thUmlichc Schwierigkeiten. Zunächst ist es mir wahrscheinlich, dass

ielbe mit I.india torulosa Dtij. identisch ist. Körperumriss, Gebiss, Bau

Eierstocks und Darmkanals sind völlig gleich; auch die Falten des

ndes sind in der Dujardin'sehen Zeichnung angedeutet (I. c. lab. 92

) ; dagegen vermisse ich allerdings in derselben den charaklerisli-

n Augendeck und den » Kalkbeutel.« Auch erklärt Dujnrdm als Cha-
rakter seiner Gattung Lindia : die A b w e s e n h o i l der F 1 i m m e r c i I i e n

und lies rollien Augenpunktes, (jleichwohl kann ich an eine Verschie-

denheit unserer loiiii von Lindia nicht glauben, und vermulhe, dass Diijar-

din dii- kleinen gevölmlich eingezogenen und nur beim .Schwimmen aus-
gestreckten radförmigen Wirbelorgane übersehen habe. Es ist dies darum
von Interesse, weil die ICxislenz eines Rüderlh iors ohne Flim mer-
cilien eine schrolTe Abnormitill in dieser Thierklasse sein wllrde, um
M mehr, da die Gegenwart derCilion eines der wi(;hligslen Merkmale ist,

• ''Ichcs die Rilderlhiero von den Kruslaceen trennt.

Ist unser Thier identisch niil Lindia, so muss natürlich der Charakter
ai''Scr Gattung, wie ihn iJujardin aufgestellt, cmondirt werden, und ich

»teile dafür folgende Diagnose:

»Lindia: KOrper oblong, fast wurmfdrmig, durch Querfalten schwach
V'liederl

,
vorn abgerundet, beim Schwimmen zwei kleine keulenfttr-

i'jf, an der Spitze rad.ilinliclie
, einziehbare Wirbelorgane zu beiden

ilcn hei vorstülpend, hinten in zwei konische kürzte Zehen auslaufend
(lebis.i au» drei zangenartigen zweispilzigen Zilhnen gebildet ; Ein

.igeiillcck mit dahinter liegendem schwllrzlicliem d Kalklicul.l .
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Linciia torulosa Duj. mil röihlicheni Körper. Notommata ro-

seola Perly ist mil dieser unserer Arl liöch?! nahe verwandt, wahrsciicin-

lich identisch; der schwarze »Kallibeutel« unddieeij;tiithünilichcnR;ider-

organe sind in Perli/'s Figur angegeben (1. c. Tab. I. l'ig. 2), auch das Flim-

mern des Schlundes, wie mir scheint, benl)achlet i'der Per<^'schen Figur,

als Zitterorgan gedeutet) : dagegen ist das Gebiss nicht genllgend unter-

sucht. Die Länge des Thieres ist nach Perli/ %'", nach Dujardin '//"

(0,34""").

Zweifelhaft ist mir dagegen das Verhalten zu Notommata vermicularls

Duj. und N. tardigrada Leydig. Erstere ist jedoch sicher verschieden, da

sie sich durch einen mit VVimperreihen besetzten Kopf, ein kleines rotbrs

Auge mit lichtbrcehendem Körper (ähnlich Sirphanops) und einen ganz
anders gebauten Zahnapparat auszeichnet: nur ihr Aeusscres erinnert

sehr an Lindia, wie Diijdrdin selbst bemerkt. Höchst cigenthUmlich da-
gegen ist das Verhiiltniss zu Notommala tardigrada Leydig. Diese ist nach

Abbildung und Beschreibung von unserer Lindia kaum zu unterscheiden;

sie besitzt namentlich dieselbe Bewegungsweise und Körperform, sie hat

das Gebiss, den Augenfleck mil dem Kalkbeutel, die quergefalteleScbiund-

rbhre von Lindia, und unterscheidet sich nur durch das Flimmern an der

MundüfTnung, den Mangel der ohrarligen \\'irbelorgane, vielleicht ani !,

durch die Grösse ('/«'"). Ich selbst habe allerdings auch einmal ein Rader-

thier beobachtet, das inGeslalt, Kalkbeutel etc. mitLindia übereinstimmte,

jedoch durch den dirkeren und kürzeren, farblosen Körper, stärker abge-

setzten Fuss, bedeutendere Grösse, sowie durch Bewiniperung am Stirn-

rando nach Art von Nolommala von dieser Gattung unterschieden schien ;

ich kannte jedoch damals noch nicht die echte Lindia und vermag daher

kein endgültiges Unheil Uher dieseFormen auszusprechen. Lindia scheint

mir übrigens nach der Bewegungsweise, der Bosch äffen heil des Wirbel-

organs etc. nicht zu den Hydalinaeen , wie Notommata , sondern zu den

l'hilodinaeen zu gehören.

Die bisherigen Beobachtungen Über Räderthiermünnchen haben ge-

zeigt, dass dieselben immer etwas kleiner sind, als die Weibchen, und

dass sie in der Gestalt diesen entweder gleichen, wie die Münnchen von

Ilydalina und Asplanchna Iirightv\ellii Gosse (Notommata anglica Ualr.)

oder von ganz verschiedener Gestalt sind wie die M.iniichen der Asplanchna

Sieboldii (Notommata S.) und der Brachionusarlen *)• Es ist daher von

1) Ich habe bereits früher darauf aufmerksam jemaehl, dass Leydig die .Männchen

von Brachionus missverslSndlich als junge, eben aus dem Ei ausgekrochene

Weibchen aufgefasst hat, welche angeblich erst später durch eine Metam,-rphose

ihre normale Gestalt annehmen, wahrend in der Thal die wirklichen Weibchen

schon aus dem Ei in völlig ausgebildeter GestaK ausschlüpfen und eine Meta-

morphose daher hier nicht stattfindet. Ich komme hier nochmals darauf zurück,

weil i'ictor Caru^ io seiner neuen Ausgabe <ler Icones zoolomicae die Figuren

von Leydig über Brachionus copirt und dabei auch die Verwechslung der

Männchen mit den Jungen wieder aufgenommen hat. In der Krklaiung der er-
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.leiesse, ciassdieMiinncliOiKMiios mit Bracliinniis nalie vprwnrullonTliiereS,

II lieh von Kuclildiiisdiliil.ila Ehr., iluen Weibchen in (ieiMieslall vollsliin-

- gleichen. Bekannllich halle Eliifitherf/ als Charakter der Galliing Eii-

lanis angeuoinuien, dass iler Panzer auf der liauchseile unten klafl'e, also

•nllich ein Schild (t.culelluin) darstelle: daaepen baüeLeydif/ bemerkt,

>s dem nicht so sei, dass der Panzer vielmehr einer Schildkrötcnschale

iche, indem Uaucbschild und Ruckenschild seitlich zu einer schaifen Linie

^schmolzen sind »und daher der Panzer eitienllich mit Ausnahme des

>schnilts für den Fuss auch nicht einmal seitlich klafft«').

s ist vollstilndig richtig und die AbbiMung, (b'e ich hier publicire (Fig. i),

il das Verhaltniss leiflil verständlich machen. Der Panzer von Euch lanis

ilata bestellt nämlich in der Thal aus zwei SlückcD, einem grösseren,

'ikugeligen, in zwei Fallen abwiiits gebrochenen Rückenschild und einem
.iien, (I.icheren Bauehschild. Das Bauchschild isl kürzer und schmiller,

der Bauch, den es bedecken soll; das lUlckenschild dagegen isl grösser

iieRUekendache, daherzu l)eiden Seilen abwärts nach dem Bauch scharf

.gebogen und seine Scitenrilnder mit don Riindern des RUckenschildes

wachsen. Von oben (vom Rücken) betrachtet, sieht es daher aus, als ob
• Bauchschild gänzlich fehle unddasRückenschild unten klaffe ; inWirk-
ikt'it jedoch isl das Bauehschild von oblonger Gestall, nach hinten abge-
iidel, vorn aber wellenförmig so ausgerandel, dass es in derMiltc einen

nen Ausschnitt zeigl (Fig. i, SJ. Ganz ebenso ist der Vorderrand des
i kensehilds btscliatfen, nur ragt dasselbe weiter nach vorn, der miulere

.schnitt ist tieferund die beiden durch ihn gebildeten Wellenlinien des

derraniles slossen in spitzem Winkel an das Rauchschild (Fig. 6). Auch
Uli hintere Rand des Ruckenschilds greift weit über das Bauchschild und
ist in der Mitte etwas ausgeschnitten. Die vveicheie Culicula, welche die

Begrenzung des Ubiigen Korpers bildet, setzt sich an die Innenfläche des

Panzers an und bildot nach vorn den Hals und das etwas abgesetzte Kopf-
ende, nach hinten den kegelförmigen Schwanz oder Fuss, der aus drei,

fernrohrartig ineinandergeschobenen Segmenten besteht und in zwei lange

lineare, messerföiriiige Zehen ausgebt. Der Stirnrand ist an der Bauch-
seite lief ausgeschnitten (Fig. 4), um in die triehtorformige MundöffDung
zu fuhren; nach vorn ist er trompetenartig erweitert und verlängert sich

in verschiedene Lappen, welche grill'elarlige Borsten, ähnlich denen vor»

Stylonycbia, tragen; auch bemerkt man zu beiden Seiten einen konischen
' : Isalz mit einem langen, slcifen Borstenhaar, ähnlich wie bei Sj nchaela

klcn Taft'! liioüed scIiOncii Wci ka wcrilcD, wie ich beiltiulij; bemerke, die nicder-
•IciidurciieinrachüGeiK.selri bevtejitcn liifüsorren nach einer vor) mir zu(i>l aus-
(;eii|iro('lieireri Charakteristik uls Flubellircrae bezeichnet ; es muss judorh lieisseri

Flagelhfurae.

<; Da 'licdi'r Ausschnitt für den luss hicli odenlmr Irin ton bcllndol, so isl es irrn

tu oiitfnilendei, data Leyiiig in die ürognose der (Ijttung liuchlanis die Mcslini-

iiiuiig Hiirriinirnl ; »(»anicr oval, zuin Tlicil seillitli kliilfeiid.«
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(Fig. 6) ; das ganze Kopfende kann in den Panzer zurückgezogen werden.

Der Schliindkopf (sä) ist sehr gross, würfelförmig, und enlliHlt das Ge-
hiss, welches aus einem unpaaren beckenförmigen Tlieil, dem Zwischen-

kiefer, und zwei seilliclien Kiefern besieht; an lelzlern kann man die

gezähnte Kinnlade und die an ihr nach aussen und hinten gerichteten

haniinerförmigen , vorn schuiterblaUartig erweiterten Manuhria uiiler-

scbeiden , im Ganzen gleicht das Gcbiss dem von Hydatina und Brachio-

nus ; es ist_ bereits von Lei/dig ziemlich genau gezeichnet worden. Die

Region um die Spitze der Zidine fand ich durch einen gelblich braunen

Stofl' gefärbt, der selbst durcli Aelzkali sich schwer entfernen liess. Der

Schlund zeigt jene Fümmerwellen, die ich schon oben liei Lindia bespro-

chen. Der Magen (m) ist dick und rundlich, mit zw«i kleinen kugligcn Ma-

gendrllscn; der Darm [d], der bald am hinlern Rande des Bnuchschilds

in die Kloake führt, ist birnl'ürmig; oben da nillndct die roniractilo Blase

(/•h\, aus der die beiden seitlichen geschlängelteii Wassergefilsse {tvg) mit

je 4, platt trichterförmigen n Zitierorganen« entspringen. Der Eierstock ist

wie gewöhnlich ; von den '/,,'" grossen Eiern ist schon durch Ehrenherg

bekannt, dass dieselben an Conferven, Lemnawurzeln und andern Was-
.scipllanzen reihenweise befestigt, und dabei von einer schildartigcn,

anfangs farblosen, spiller gelblichen llOlle bedeckt sind, deren Entstehuni:

ich nicht beobachten konnte; nach A'/i/enfter^ ist dieselbe aus erhärteten

Schleimeenlslandcn. DieLängsniuskeln, die das Einziehen und Ausstrecken

von Kopf und Si li«anz bewirken, sind sehr stark und deutlich, zumThei'

ipiergeslreift. Im Kopfende bemerkt man ausser einer Anzahl dunkler Ku-

geln noch ein grosses Ceniralorgan (Fig. 5, 6 f/) von gestreckter Irapezoi-

discher Gestalt, und zellig- körniger Slructur, dessen hinterer breilerci

Rand crenuliit erscheint und das zu beiden Seiten zwei lange sackförniige,

anscheinend fcinköriiige Anhängsel (n) besitzt; in der Mille dieses Organs

(Gehirns), nahe dem vordem Ende hin bemerkt man den rolhen Augen-

lleck ;
das Ganze erinnert an den von Leydig beschriebenen Bau des Ge-

hirns bei Notommata centrura. Vielleicht ist als eigeniliches Gehirn nur

die Partie um den Augenfleck zu betrachten, welche /.eydig bei einer ver-

wandten Art, Euchl.inis triquetra, gelrennt von jenen grossen beulelfor-

migen Organen zeichnet ; die lelzlern sind vielleicht mit dem Kalkbeutei

zu vergleichen, den wir bei Lindia auf dem PigmentUeck aufsilzcn sahen :

l.nijdifj zeichnet bei Füichlanis triquetra einen einzigen Sack in der Me-

dianlinie, der angeblich in die Culicula ausmünden soll; sciliirlie An-

hängsel werden nicht erwiihnt. Aus dem mittleren Ausschnill des

Ruckenschildes slreekt das Thier einen kurzen, senkrecht abstehenden

»Sporn« heraus, der steife Borsten tragt (vgl. Fig. C sp).

Die .Männchen von Euchlanis dilat.ila (Fig. ö, 6) unterscheiden sich,

wie schon bemerkt, in der äussern Form, und insbesondere in dem Bau

des Panzers, des Kopfes und Fusses durchaus nicht von den Wcilicben;

sie sind nur um etwas kleiner und schmächtiger (etwa '/,"' lang und %„'"
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lII) ; dagegen sind sie auf den ersten Blick schon durch die Durchsich-

keit zu erkennen, die auf der Abwesenheit der massigen Organe, des

rmkanals und Eierstocks beruht. Es fehlt den Männchen in der That

Mundöffnung, der Schlundkopf, Magen und Darm: in Folge dessen

k.inn man bei ihnen die Organisation des freiliegenden Gehirns und seiner

Anhängsel, so wie die Muskulatur und das Wassergefässsysleni {wg), das

sich an beiden Seilen des Körpers in Schlangenlinien hin2iehl, besonders

il C'Ullich erkennen ; auch die contractile Blase und der »Sporn« ist ganz,

\Mo liei den Weibchen. Ebenso ist der Stirnrand und das Wirbelorgan

- beiden Geschlechtern gleich gebaut, und auch bei den Männchen fin-

' sich auf der Bauchseite jener Ausschnitt im Wirbelorgan, der bei den
V. eibchen zurMundolfnung führt. Bei den Männchen nimmt der Hoden (h)

(lie Mittellinie der Körpers ein, ein lanzetllicher, lang gestreckter Sack,

der von der Klo.ike bis in die Gegend des Gehirns reicht, und mit slab-

chenarligen Spermalozoen dicht erfüllt ist; ich erkannte einmal auch das

Wimmeln dieser Körperchen im Hoden ; ist ein Theil derselben bereits

(^getreten, so sieht man die leeren Wände des Hodens elastisch abste-

n (Fig.C).

Zu beiden Seilen erscheint der Hoden flUgelartig von einem breiten

f.irhlosen Bande eingefasst, das denselben mit dem Stirnrande in Verbin-

dung bringt, und von Leydig wahrscheinlich ebenfalls als Rudiment des

Darmes gedeiilel werden würde; ich habe jedoch kein Überzeugendes

Mument fUr eine solche Auffassung gewinnen können. Am hintern Ende
i.5l der Hoden von einem niereuförniigen Körper, der Prosta tradrllse {p),

Hingeben und mündet in den von dicken Wänden eingefassten, von einem

deutlichen, inwendig flimmernden Kanäle durchbohrten Penis {pe], wel-

cher in dem ersten Segmente des Fusses, unterhalb desselben verläuft.

Die 'Körnerblasen, « welche bei den Männchen vonllydatina, Brachionus,

Asplancbna etc., wie ich selbst bereits angegeben, auf dem RUckon des

II jdens bemerkbar sind, konnte ich bei den erwachsenen Männchen von

) ijchLinis nicht wahrnehmen; nur bei den ausgeschlüpften Thierchen

fand ich Über dem Hoden ein Conglomeral unregelmässiger Zeilen mit

Fetttröpfchen und dunklen Körnchen (Fig. 7). Die Begattung habe ich bei

Euchlanis uichl beobachtet, ebenso wenig konnte ich sogenannte Winter-
eier unterscheiden.

Einen zweiten Fall, wo ich im letzten Sommer Räderlhiermännchen

beobachtete, kann ich bei Notommata parasita Ehr. nachweisen. Dieses

Thierchen ^-chörl bekanntlich zu den Rotatorien, welche im Innern leben-

diger Vülvoikugeln sich aufhallen und sicli insbesondere von den grünen

saftigen Furtpüanzungskürpern derselben ernähren, b'lirenbery fand ausser

Notommata parasita auch N. Petromyzon, ich selbst eine Diglena, so wie

eioe Anguillula im Innern von Volvoxkugeln lebend, und von ihnen n wie

io einem Schillou dabingefUhrt. Notommata parasita gehörl zu den klei-

neren Rädcrtliierchcn (Länge %„'"); der Körper ist kurz sackartig, die

Zciliclir. (. »iiuuuli. ZonUyie. IX. Dil 19
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beiden kurzen Zehen in der Regel eingezogen (Fig. 8), der Kopf durch

eine schwache Einschnürung bezeichnet, der ohrarlig vorsprinijende

Slirnrand el)enfalls eingeschnürt; das Wir')e!organ besieht aus feineren

Härchen und einzelnen dickeren Griffeln ; der Schlundkopf (.s/r) ist cylin-

drisch gestreckt, und enthält, so weit ich dies \vahrnehn)en konnte, zwei

scalpellariis zugespitzte Zähne, welche aus dem Munde hervorgestülpl

werden können. Der Magen (m) ist mit grüner Speise gefüllt, von dem
Darm (d) durch eine Einschnürung geschieden , ziemlich lang und wal-

zenförmig; ebenso lang ist der Eierstock (e) ; die conlrac'.ile Blase (cft)

am l'"usso ist deutlich
,
dagegen die Wassergefiisse kaum zu sehen ; das

Gehirn ff/) erscheint als ein langer Beutel im Kopfe, welcher über dem
Schlunukopf liegt und am hinlern Ende einen rothcn Augenfleck trägt.

Ein Notommalaweibchcn legt in die Höhle des VoIvo.k entweder zahlreiche

grössere glatte Eier, aus denen dann .ähnlich gestaltete Weibchen herver-

gehen, oder mit Stacheln besetzte »Wiulcreier, n die schon Eiirenberg ab-

bildet, deren Entwicklung ich jedoch noch nicht verfolgen konnte. End-
lich beobachtete ich Volvoxkugeln , welche neben einem gewöhnlichen

Weibchen nur kleinere glatte Eier enthielten, in welchen ein dunkler

Fleck sichtbar war; aus ihnen entwickelten sich Männchen (Fig. 9), welche

in ihrer Gestalt bis auf eine geringere Grösse ganz den Weibchen entspra-

chen und auch mit den Männchen von Brachionus grosse ."Vehnlichkeit be-

sassen. Sie hatten ein Wirbelorgan, Gehirn (c/) und rolhes Auge wie die

Weibchen, aber statt des Darms einen von breitem Bande getragenen, mit

dunkeln Samenkörperchen erfüllten Hoden (/i), an dessen hinterm Theil

die »Kürnerblasen« bemerkbar waren. Der Penis {pe) war verhältniss-

niässig gross, flimmerte im Innern und am äussern Ende und verdeckte

ganz die Zehen. Ich beobachtete in der Regel in einer Volvoxkugel nur

Weibchen oder nur Männchen ; zum Zweck der Begattung müssen ver-

mulblich die Männchen von den Weibchen aufgesucht werden , da ich

nicht einsehen kann, auf w-clche Weise die zahnlosen Männchen im Stande

sein sollten, sich aus der Volvoxkugel, in welcher sie geboren, den Aus-

gang zu yerschaft'en und in eine andere Kugel einzudringen.

Alle bisherigen Untersuchungen Über die Geschlechlsverbältnisse der

Rädcrtbicre bestätigen die von mir zuerst in meinem früheren Aufsatze

ausgesprochene Aiisicht, dass bei diesen Thieren eine eigen-«

tbUmliche Form des Generationswechsels stallfindet. Es

ist unmöglich, dass die verschiedenen Räderthiergeneralionen, welche

im Laufe des Jahres aufeinander folgen , und bei denen man stets Eier

findet, wirklich sämmtlich befruchtet werden, da die Männchen so selten,

und, wie es scheint, in der Regel nur zu gewissen Jahreszeiten auftre-<

ten. Philodina roscola, welche in Regenwasser in Gesellschaft des Chla-

mydococcus pluviaiis in gewissen Steinhöhlungen vorzukommen pflegtr

habe ich an denselben Stellen schon Jahre lang beobachtet: sie erhäü

sich conslant das ganze Jahr hindurch, oft in ungeheurer Menge, indem
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sie beimAuslrockncü des Wassers in Ruhezustand übergeht und bei neuem
Rogen wieder erwacht; alle Individuen sind Weibchen, mit entwick-

lungsfähigen Eierstöcken und lebenden Jungen; noch niemals sindJIänn-

chcn gefunden worden. Wenn ich nun auch gern glaube, dass bei

Philodiua Männchen exislircn, die unter gewissen (Inisliinden, aber ge-

wiss nur sehr selten auft;etcn, so ist es doch geradezu unmöglich, dass

all die zahllosen Thierchen wirklich befruchtet sind , welche Jahraus,

Jahrein das Wasser erfüllen. Ihre gewöhnliche Fortpflanzung rauss daher

eine ungeschlechtliche sein. Alle Männchen, die bisher beobachtet wurden,

L'i hörenden Familien der Hydatinaoen und Brach ionaeen an ; beider ganzen

Familie der Philodinaecn hat man immer nur Weibchen gefunden. Aber
auch bei jenen Gattungen, deren Männchen man kennt, sind diese in un-
geheurer Minorität, und die gewöhnliche Fortpflanzung niuss auch bei

diesen eine ungeschlechtliche sein. Ich habe schon früher auf das
Z u s a ni m e n V o r k m m e n der W i n l e r e i c r und der Männchen
aufmerksam gemacht, und die Ueberzcugung ausgesprochen, dass bei

den Räderlhieren die seltneren, harlschaligen, einer Ruhezeit unter-

worfenen Wintere ier das Product einer geschlechtlichen Befruch-

tung sein, die gewöhnlichen sich unmittelbar entwickelnden Sommereier

und lel)enden Jungen dagegen ohne Befruchtung entstehen müssen; ich

habe hervorgehoben , dass die Fortpflanzung der Räderthiere in allen

Stücken mitder der Daphnien und andererEnlomostraceen übereinstimmt,

indem diese Thiere sich ebenfalls in der Regel auf geschlechtslose Weise

ohne Befruchtung durch Keime vermehren , die sich auf der Stelle, oft

noch im Mutlerleibe vm neuen Individuen entwickeln, während nur sel-

ten, in der Regel im Herbst und Frühjahr die Männchen erscheinen, von

welchen befruchtet, die Weibchen Wintercier legen.

Wenn ich in meinem frUhern Aufsatze die Räderlhiere, welche Keime
iJer Sommereier hervorbringen, als geschlechtlose Ammen von den

igcntlichen Weibchen unterschied, welche wirkliche Kier legen, so

inu.'isle ich doch anerkennen, dass ich in der Entwicklung und
Organisation zwischen Ammen und Weibchen durchaus
keinen Unterschied auffinden konnte. Seildcm ist v. Siebold's

^sichtiges Buch über l'urlhenogcnesis erschienen; und es hat dieser For-

scher die ganz analoge Fortpflanzungsgeschichle der niedern Krustaceen

nicht als Generationswechsel, sondern als Parthcnogenesis aufgefassl.

I'. Siehold macht darauf aufmerksam, dass bei vielen Phyllopoden noch

niemals Männchen beobachtet wurden , dass bei Daphnia die der Begat-
tung unterworfenen und die unbefruchtet gebärenden Weibchen nicht

den mindesten Unterschied zeigen (Parthcnogenesis S. I.SS). Ganz das-

selbe ist aber auch bei den Räderthieren der Fall , und es scheint mir

hiern^th höchst wahrscheiidich, dass auch bei den Räderthieren
das Gesetz der Parthenogenosiswallel; d. h. die Weibchen
der Räderlhiere können von Männchen befruchtet werden; aber sie sind

19"
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im Stande sich fortzupflanzen, auch ohne Mitwirkung der Männchen und
ohne Befruchtung. Nur ist das Product dieser beiden Processe ein ver-

schiedenes; einzig und allein die befruchteten Weibchen legen harl-

schalige Eier, welche Überwintern, und aus denen die Jungen wahr-

scheinlich erst im nächsten Jahre auskriechen ; unbefruchtete Weibchen

dagegen entwickeln Sommereier, aus denen unmittelbar entweder wieder

Weibchen, oder zu gewissen Jahreszeilen auch Männehen hervorgeben.

Breslau den I . December ISS?.

Erklärung der Abbildungen.

SliDimtlicho Figuren eind bei etwa 300facber Vergrfisserong gezeichnet.

Fig. 1 — 3. Lindia to i'u I osa fiuj. (Nototnmata rosecia Portyl.

Fig. <. EinThicrchen mit eingezogenem Wirbelorgan (w) kriechend.

Fig. 2. Ein solches mit ausgestulplem Wirbelorgan (w) schwimmend; in beiden

Figuren, g. Gehirn; U. Augenfleck und Kalkbenlei; m. Magen; md. Magen-
drüsen

; s. Schlund, bei Tig. 8 flimmernd, in Fig. 4 mit starren Querfallen
;

sk. Schlundkopf und GcbLss; c. Eierstock; cb. conlractilc Blase.

Fig. 8. Das Gebiss slarker vcrgrössert.

Fig. 4 — 7. Euchlanisdilatata Ebrenberg.

Fig. 4. Ein Weibchen, auf dem Rücken liegend, den Bancb nach oben.

Fig. 5 and 6. Männchen: 5. auf dem Rücken liegend, 6. auf dem Bauch liegend:

g, a, a. Gehirn mit zwei seillichen Anhängen ; sk. Scblundkopf; m. Magen;

d. Darm ; cb. contraclile Blase; A. Hoden ; ivg. Wassergefüsse ; sp. Sporn
;

pr. Proslraladrüse
;
pe. Penis.

Fig. 7. Die Kürnerhaufen von einem jungen Männchen.

Fig. 8. Weibchen 1 ... , .. ».
Fig. 9. M»n»chenho°N°*'"°'"«'»P"""=^''^-

Die Bacbstaben haben dieselbe Bedeutung wie oben.
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